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1 Interne Kommunikation & Personalmarketing 

analoge Tools 

Instrumente Definition & Ziel Bedeutung für Vereinbarkeit Familie und Beruf Tipp 

Flyer &  

Broschüren 
• Printmedien als Zusammenfassungen für 

Beschäftigte und/oder BewerberInnen  

• Unternehmen in der Öffentlichkeit repräsen-
tieren/vertreten 

• familienbewusste Angebote sichtbar  
machen 

Ansprechendes Design, klare 
Struktur, wichtiger Inhalt, auf 
den Punkt gebracht 

Plakat- 

aktionen 
• schnelles Mittel zum Bekanntmachen von 

besonderen Ereignissen oder neuen Ange-
boten 

• Ort: Schwarzes Brett, Tablet-Aufleger in Kan-
tine etc. 

• für Bekanntgabe von Betriebsfesten mit 
Teilnahme der Angehörigen 

beständiges Logo für Wieder-
erkennungswert  

Schwarzes 
Brett 

• Vermittlung und Zugang von Informationen 
- analog  

• Vereinbarkeitsthemen:  
z.B. lokale und regionale Kinderbetreuung, 
Pflege von Angehörigen, Notfallnummern 

Festlegung eines Verantwort-
lichen für die Aktualisierung 
der Informationen 

Mitarbeiter-
zeitung und 
Newsletter 

• Verbreitungsmedium – analog oder digital 

• Raum geben für realistische Erfahrungsbe-
richte seitens AN (freiwillig)  

• informiert alle AN über das aktuelle Gesche-
hen im Unternehmen (Aufträge, Auftrags-
lage, Kundenbesuche, Gesundheits- und 
Sportangebote) 

• Auflistung Vereinbarkeitsangebote 

• Berichtsthemen:  
z.B. Herausforderungen beim Kontakt wäh-
rend der Elternzeit, Erfahrungen mit Notfall-
betreuung, Pflegezeit 

auch digital anwendbar 
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digitale Tools 

Instrumente Definition & Ziel Bedeutung für Vereinbarkeit Familie und Beruf Tipp 

Intranet • Unternehmensinternes Computernetzwerk 

• Vermittlung und Zugang von Informationen - 
digital  

• möglich als Intranet-App für schnelleres Zu-
greifen von Unterwegs 

• Vereinbarkeitsthemen: 
z.B. zur Verfügung stellen von Links oder 
Formularen, Kinderbetreuung, Notfallnum-
mern  

Festlegung eines Verantwort-
lichen für die Aktualisierung 
der Informationen 

 

Internetauf-
tritt des  
Unterneh-
mens 

• „Visitenkarte“ des Unternehmens und erster 
Anlaufpunkt für BewerberInnen 

• möglichst klare Beschreibung von Verein-
barkeit von Familie und Beruf - Aufbau einer 
„Arbeitgebermarke“ 

 

Soziale Netz-
werke und 
Bewertungs-
portale 

• Nutzung von Kanälen für das Personalmar-
keting  

• Voraussetzung ist Offenheit für den Aus-
tausch und die Möglichkeit der Beschäftig-
ten authentisch zu reagieren  

• produktiver Umgang auch mit kritischen Re-
aktionen durch Geschäftsleitung oder Perso-
nalabteilung  

• Hinweis auf Familienfreundlichkeit des  
Unternehmens durch Posts, Erfahrungsbe-
richte etc.  

Erfahrungsberichte in sozia-
len Medien, Meinungsaus-
tausch in Bewertungsporta-
len 

persönliche Tools 

Instrumente Definition & Ziel Bedeutung für Vereinbarkeit Familie und Beruf Tipp 

Betriebs-
feste 

• Betriebsfeier eines Unternehmens (häufig 
Jahreshöhepunkt) 

• Steigerung der Motivation der AN  

• Förderung betriebliches Miteinander sowie 
des Kontaktes unter den Beschäftigten 

• Entlastung hins. Organisation der Betreuung 
von Kindern 

• Schaffung einer entspannten Atmosphäre 
außerhalb des beruflichen Alltags durch Fir-
menfeiern mit Familienangehörigen 

• Signalwirkung seitens des AG in Bezug auf 
die Wertschätzung der AN und deren Fami-
lien  

Gibt es Wünsche seitens der 
AN? 

Werden die Bedürfnisse der 
Kinder (z.B. gesondertes Kin-
derprogramm mit Spielen) 
berücksichtigt? 
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Betriebliche 
Ansprech-
partner 

• Anlaufstelle für persönliche Fragen, Rat-
schläge, Hilfsanfragen sowie Unterstützung 

• sammeln und bündeln von Informationen 
und reagieren auf Hilfsanfragen 

• unerwartete Schwangerschaft 

• Umgang mit plötzlich eintretendem familiä-
rem Pflegefall 

direkte Beschäftigte oder 
Personalangestellte bieten 
meist eine niedrigere Hemm-
schwelle 

Beschäftigte 
als Bot-
schafter 

• Formen:  
Mund-zu-Mund-Propaganda, Videobotschaf-
ten z.B. auf Karrierewebseiten, Auftritten auf 
Messen oder Veranstaltungen, Werbung für 
offene Stellen im Bekanntenkreis 

• im Speziellen ein/e Botschafter*in für Ver-
einbarkeitsthemen 

persönliche Botschaften von 
Beschäftigten können ein 
Aushängeschild für Bemü-
hungen zu Vereinbarkeit sein 

Formelle & 
informelle 
Mitarbeiter-
gespräche 

• Regelmäßige und persönliche Gespräche für 
individuelle Lösungen, Entwicklungspotential 
und Zielvereinbarungen 

• formell: festgelegtes, geplantes, offizielles 
Gespräch  

• informell: oft spontanes, zufälliges, lockeres 
Gespräch  

• Bekanntmachen der Vaterschaft/Mutter-
schaft 

• Dauer der Elternzeit 

• gemeinsame Planung der Arbeitszeit auf-
grund eintretender Pflegefälle in der Familie 

Eltern-, Väter- oder Mutter-
stammtische 

Mitarbeiter-
versamm-
lungen 

• Möglichkeit zur Verankerung von bedeuten-
den Themen, welche alle Beschäftigten un-
mittelbar erreicht 

• Information der AN über betriebliche Be-
lange 

• Vereinbarkeitsthemen im gesamten Betrieb 
als fester Tagespunkt, z.B. Hinweis auf neue 
Angebote oder aktuellen Stand im Unterneh-
men 

• deutliches Signal für Vereinbarkeit  

• Ideensammlung der AN zum Thema  
möglich 

mögliche Themen: Betriebs-
kindergarten, Freistellungs-
tage in den Ferien, etc.  
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weitere Tools 

Instrumente Definition & Ziel Bedeutung für Vereinbarkeit Familie und Beruf Tipp 

Beschäftig-
tenbefra-
gung 

• bestätigen das Interesse seitens AG an der 
Meinung der AN, der Möglichkeit Angebote 
zu entwickeln oder bestehende Angebote 
aufzuführen 

• Thema familienbewusste Personalpolitik:  

o Befragung zu Beginn des Aufbaus von 
Angeboten  

o regelmäßiges Stimmungsbild 

o Abfrage von Wünschen  

o Kritik 

Hinweise & Tipps für Be-
schäftigungsbefragung: 

UnternehmensCheck „Er-
folgsfaktor Familie“ 

Abstimmung 
interner und 
externer 
Kommunika-
tion 

• interne Kommunikation: bezieht sich auf die 
Kommunikation der Mitarbeiterschaft unter-
einander und mit dem Management 

• externe Kommunikation: betrifft das ge-
samte Beziehungsfeld eines Unternehmens 
mit seiner Umwelt 

• Zusammenhang von interner und externer 
Kommunikation im Unternehmen leben 

• Themengebiete bezogen auf Vereinbarkeit 
von Familie und Beruf  

• mögliches Heranziehen von externen Unter-
nehmenspartnern zur Unterstützung von  
familienfreundlichen Projekten (z.B. Be-
triebskindergarten) 

Prozess: Strategie entwickeln 
und verfolgen, Zielgruppen 
klar definieren und gezielt an-
sprechen, glaubwürdige In-
formationen und Beispiele 
anführen, passende Anlässe 
nutzen, gezielter Einsatz von 
Medien und deren Mischung, 
sensibler Umgang mit 
Tabuthemen, Themen nicht 
zu oft oder wiederholt auf-
bringen 

geeignete Anlässe: Betriebs-
feier, Trainings, Befragungen 

Engagement 
in regionalen 
Netzwerken 

• Engagement kann z.B. bestehen aus: Bereit-
stellung von Fachwissen, Organisation von 
Veranstaltungen, Sponsoring, Werbung für 
bestimmte Aktionen 

• Plattform für Sichtbarkeit als familienbe-
wusster AG 

Engagement z.B. in lokalen 
Familienbündnissen, um als 
familienbewusster AG sicht-
bar zu werden 

Zertifikate & 
Wettbe-
werbe 

• Überprüfung des eigenen Angebotes hins. 
Vereinbarkeitsthemen  

• Auszeichnungen, Siegel und Zertifikate für 
eigenen Außenauftritt  

• Überprüfen und sichtbarmachen der Famili-
enfreundlichkeit des Unternehmens 

Lokale Bündnisse für Familie 

Erfolgsfaktor Familie 

http://www.wirtschaftundfamilie.de/PAF/mediapool/public/38/2012_Information_UnternehmensCheck_EF.pdf
http://www.wirtschaftundfamilie.de/PAF/mediapool/public/38/2012_Information_UnternehmensCheck_EF.pdf
https://lokale-buendnisse-fuer-familie.de/
https://lokale-buendnisse-fuer-familie.de/
https://lokale-buendnisse-fuer-familie.de/mitmachen/partner-im-buendnis-werden.html
https://www.erfolgsfaktor-familie.de/netzwerken/werden-sie-mitglied.html
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Familien-
freundliche 
Bewer-
bungsge-
spräche 

• Thematik auf die Zielgruppe anpassen – Wo 
liegen die Bedürfnisse der BewerberInnen?  

• Erwartungen, Möglichkeiten und Grenzen 
klären und offen kommunizieren 

• Möglichkeit für AG ein klares Signal setzen 
indem sie Vereinbarkeit von Familie und Be-
ruf selbst ansprechen  

• Einbindung familienorientierter Karriere bei 
Karrierevorstellung  

Karriereförderung nach Fa-
milienphase: alternative Ar-
beitszeitmodelle; bei Aus-
schreibungen Kompetenzen 
erwähnen, die Eltern mitbrin-
gen; Programme für Wieder-
einsteigende; gezielte An-
sprache von Quereinstei-
ger*innen 

Familien-
freundliche 
Stellenanzei-
gen 

• in KMU gute Rahmenbedingungen, um die 
Vorteile zu betonen und z.B. qualifizierte 
Frauen zu erreichen  

• Möglichkeit für Unternehmen ihr Familien-
bewusstsein deutlich zu machen z.B. mit 
Logos oder Zertifikaten; Verweis auf Ange-
bote schon in Stellenanzeigen 

• direkte Informationen für Eltern, welche 
Rahmenbedingungen und Leistungen für El-
tern anbieten, um die Vereinbarkeit besser 
zu realisieren 

Plattform für Jobsuche spe-
ziell für Eltern  

 

  

http://www.elternjobs.de/stellenanzeigen
http://www.elternjobs.de/stellenanzeigen
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2 Arbeitszeitgestaltung 

Instrumente Definition & Ziel Bedeutung für Vereinbarkeit Familie und Beruf Tipp 

Gleitzeit • erlaubt AN, innerhalb eines gewissen Rah-

mens, den Arbeitsbeginn und das Ende des 

Arbeitstages selbst zu bestimmen 

• Kernarbeitszeit stellt die Anwesenheit aller 

AN sicher und bietet positive Ergebnisse wie 

z.B. größeres Verantwortungsbewusstsein 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

• häufigste und wirkungsvollste Art der Ar-

beitszeitflexibilisierung  

• die AN können ihre Arbeitszeit an ihr Privat-

leben anpassen z.B. Öffnungszeiten des Kin-

dergartens, Zeit für Pflege 

 

Benachteiligungen vermei-

den, z.B. darauf achten, dass 

AN wegen unterschiedlicher 

Anwesenheitszeiten nicht un-

liebsame Tätigkeiten erledi-

gen müssen und AN ohne fa-

miliäre Verpflichtungen nicht 

benachteiligt werden (z.B. 

durch Schichten am Wo-

chenende oder in der Nacht)  

Bedenken ernstnehmen und 

ansprechen, Mehrbelastung 

anerkennen, Verständnis 

durch außerbetriebliche Akti-

onen fördern, gemeinsam 

Leitlinien festlegen, z.B. auch 

Angebote überlegen die fami-

liär Verpflichteten ermögli-

chen schwierige Schichten 

zu übernehmen (spezielle Be-

treuung am Wochenende/an 

Feiertagen) 
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Arbeitszeit-

konten 

 

Jahresar-

beitszeit-

konto 

 

Lebensar-

beitszeitkon-

ten 

• dienen dem Ausgleich von Auslastungs-

schwankungen im Betrieb  

• Ausgleich von Plus- und Minusstunden über 

das ganze Jahr möglich 

• Arbeitszeit muss über längeren Zeitraum er-

fasst und kontrolliert werden was evtl. höhe-

ren Personalaufwand erfordert, aber es kön-

nen z.B. Mehrkosten durch Kurzarbeit oder 

Überstundenzuschläge entfallen 

• Balance bei familiären Verpflichtungen, z.B. 

durch Ansammlung von Überstunden für 

Pausenzeiten oder Minusstunden für späte-

ren Ausgleich 

• Speicherung der Arbeitszeit über längeren 

Zeitraum insbesondere zum Nutzen für län-

gere Auszeit z.B. für Familie, Weiterbildung 

• höhere Flexibilität möglich (z.B. am Geburts-

tag des Kindes eher gehen, zeitiger ins Wo-

chenende starten)  

 

Abgestufte 

Teilzeit 

• Möglichkeit der stufenweisen Arbeitszeiter-

höhung  

• bietet Anreiz für einen schnelleren Wieder-

einstieg  

• qualifiziertes Personal kann im Unterneh-

men gehalten werden 

• Wiedereinstieg nach Elternzeit durch ge-

meinsame Planung 

Anspruch auf einen Teil-

zeitjob (nach Teilzeit- und Be-

fristungsgesetz) in Betrieben 

mit mehr als 15 Beschäftigte; 

Betriebsrat rechtl. gesehen 

kein Mittbestimmungsrecht 

auf die vereinbarte/tariflich 

festgelegte wöchentliche Ar-

beitszeit aber auf die tägliche 

Arbeitszeit (§ 87 I Nr. 2 Be-

trVG) 

Teilzeit wäh-

rend Eltern-

zeit 

• Weiterarbeiten von qualifizierten AN ermög-

lichen 

• schneller Wiedereinstieg nach einer Pause 

• AN halten den Kontakt zu ihren Kolleg*innen 

und sind über die Geschehnisse im Unter-

nehmen informiert 

• während der Elternzeit können max. 30 Wo-

chenstunden im monatlichen Durchschnitt 

als Teilzeittätigkeit gearbeitet werden  

• auch wenn Eltern gleichzeitig oder abwech-

selnd in Elternzeit sind, dann kann jeder die 

30 Stunden nutzen 

Teilzeitarbeitende für regel-

mäßige Besprechungen, 

Schulungen oder Weiterbil-

dungen mitbedenken und 

Termine entsprechend orga-

nisieren 
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Reduzierte 

Vollzeit 

• umfasst Modelle mit 70-80% der Vollarbeits-

zeit 

• Arbeitszeit kann täglich reduziert sein oder 

Vollzeit mit Ausgleich  

• hilfreich für Führungskräfte mit familiären 

Verpflichtungen 

 

Jobsharing 

(Arbeits-

platzteilung) 

• zwei AN teilen sich einen Arbeitsplatz und 

stimmen ihre Arbeits- und Freizeit aufeinan-

der ab 

• Führungskräfte sollten die Aufgaben dele-

gieren und ausreichend Zeit für Abstim-

mung einplanen 

• gute Möglichkeit, um eine erfolgreiche Karri-

ere mit dem Wunsch nach einem Familien-

leben zu vereinbaren 

• in Führungspositionen bleibt so auch neben 

einem Beruf, der große Verantwortung und 

hohe Arbeitsleistung mitbringt, genügend 

Zeit für die Kinder 

 

Vertrauens-

arbeitszeit 

• Arbeitszeitkonten entfallen 

• AN sind selbst verantwortlich für die Einhal-

tung ihrer Vertragsarbeitszeit 

• Grundlage ist eine konkrete Absprache zwi-

schen AN und AG über Ziele und Ergebnisse 

• Möglichkeit der Arbeitseinteilung und Frei-

zeiteinteilung nach persönlichen Bedürfnis-

sen (größtmögliche Flexibilität für Vereinbar-

keit von Familie und Beruf)  

 

Familien-

freundliche 

Schicht- 

modelle 

• Flexibilisierung der Schichtmodelle für Fami-

lienfreundlichkeit durch z.B. 

o soweit möglich mehr Tagesbetrieb statt 

Nachts/am Wochenende 

o erweiterte Planung des Personaleinsat-

zes für individuellere Planung und Aus-

fallmanagement evtl. unter Einbezug 

der AN 

o flexiblere Arbeitszeitkonten oder An-

fangs-& Endzeiten 

o befristete Sonderschichtpläne (z.B. nur 

Tagesschichten) 

• Zusammenhängende Freizeitblöcke zur Er-

holung und Zeit mit Familie  

• mehr Familienzeit schaffen (vor allem am 

Wochenende, Nachmittag- und Abendzei-

ten)  

für alle Sonderregelungen zur 

Arbeitszeitgestaltung befris-

ten und überprüfen des An-

gebots sowie Änderungen 

bei sich verändernder Le-

benssituation von Beschäf-

tigten 
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o Schichttauschbörse unter den Beschäf-

tigten 

o Einführung von Teilzeit im Schichtbe-

reich 

Pausen- 

regelung 

• Einführung von freien Pausenregelungen er-

möglichen flexiblere Arbeitszeiten  

 

 

• Möglichkeit in der Pause unvorhergesehene 

Termine oder dauerhafte Aufgaben prob-

lemfrei zu bewältigen 

 

rechtlich kann Betriebsrat 

über Dauer und zeitliche Ge-

staltung der Pausen mitbe-

stimmen (§ 87 Abs. 1 Nr. 2 

BetrVG) 

Urlaubs- 

regelung 

• Kompromisslösungen bedenken um gegen-

seitiges Verständnis zu fördern und Unstim-

migkeiten zu verhindern 

 

• Rücksichtnahme auf besondere Anforderun-

gen z.B. Urlaubsplanung von Eltern abhän-

gig von Ferienzeiten 

 

Betriebsrat darf bei allgemei-

nen Urlaubsgrundsätzen mit-

bestimmen (§ 87 I Nr. 5 Be-

trVG) es müssen jedoch die 

Bundesurlaubsgesetze sowie 

evtl. Tarifverträge beachtet 

werden 

Sonder- 

urlaub 

• Mitbestimmungsrecht durch Betriebsrat 

• Sonderregelung gilt bei erkrankten Kindern 

unter zwölf Jahren, wenn es sonst keine 

weitere betreuende/beaufsichtigende Per-

son im Haushalt gibt 

• Gewährung nach § 45 SGB V. bis zu zehn 

Tage (pro Kind; 20 Tage, wenn alleinerzie-

hend) unbezahlte Freistellung und Kranken-

geldzahlung als Lohnersatzleistung durch 

Krankenkasse 

• Pflege und Versorgung des Kindes im 

Krankheitsfall 
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Sabbatical • Sabbatjahr ermöglicht Jobausstieg für län-

geren Zeitraum bei anhaltendem Arbeitsver-

hältnis z.B. für Fortbildung, Reisen, aus fami-

liären Gründen 

• kann durch angesparte Arbeitszeit, Langzeit-

konto oder unbezahlten Urlaub ausgegli-

chen werden 

• Auszeit und reisen mit der Familie möglich  Beachtung des Gesetzes zur 

Verbesserung der Rahmen-

bedingungen für die Absiche-

rung flexibler Arbeitszeitrege-

lungen (Flexi II-Gesetz) not-

wendig 

3 Flexibler Arbeitsort 

Instrumente Definition & Ziel Bedeutung für Vereinbarkeit Familie und Beruf Tipp 

Arbeit nach 

Hause  

nehmen 

 

• Möglichkeit bestimmte Arbeit nach Hause 

zu nehmen und dort zu erledigen 

• bietet für AN den Vorteil von ungestörter 

und konzentrierter Arbeit 

• oft wegen mobiler Endgeräte ohne Mehrauf-

wand möglich 

• Flexibilität bei unvorhergesehenen Ereignis-

sen innerhalb der Familie möglich  

klare Regelungen festlegen; 

rechtlich gesehen dürfen 

dienstlich überlassene Ge-

räte, wenn für Privatnutzung 

erlaubt, steuerfrei privat ge-

nutzt werden (§ 3 Nr. 45 

EStG) 

Arbeiten von 

unterwegs 

 

 

 

 

• Arbeitsform, bei der man weder an das Büro 

noch an den häuslichen Arbeitsplatz gebun-

den ist 

• oftmals genutzt z.B. im Vertrieb, dabei ent-

wickelte Erfahrungen nutzen, um andere Tä-

tigkeiten ebenfalls zu flexibilisieren  

 

 

• Flexibilität beim Reisen um mobiles Arbeiten weiter-

zuentwickeln können fol-

gende Fragen hilfreich sein: 

Gibt es Tätigkeiten die orts-

ungebunden zu erledigen 

sind? 

Wie ist die Präsenzkultur im 

Betrieb? 
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Ist Anwesenheit in Meetings 

notwendig und wie viel Zeit 

nötig? 

Wie wird Arbeitserfolg ge-

messen? 

Welche MitarbeiterInnen sind 

evtl. für mobiles Arbeiten be-

sonders geeignet? 

Was sind mögliche Heraus-

forderungen? 

Alternie-

rende  

Telearbeit 

 

 

 

 

 

 

 

• Aufteilung der Arbeit für zu Hause und im 

Büro  

• vereinbarte Zeiten oder fester Umfang da-

heim und Termine 

• Besprechungen und Absprachen im Betrieb 

• Modell kann mit flexiblen Arbeitszeiten kom-

biniert werden  

• durch Konferenzen via Telefon oder Video, 

sowie durch digitale Ablagesysteme mit ex-

ternem Zugriff vereinfacht werden 

• bessere Vereinbarkeit von Familie und Beruf 

durch Arbeiten von zuhause (z.B. ermög-

licht, das Büro früher zu verlassen um Kin-

der abzuholen und die Arbeit zuhause zu be-

enden) 

• Entlastung der Arbeitnehmer bei Versorgung 

pflegebedürftiger Angehöriger  

 

Telearbeit/ 

Homeoffice 

 

 

 

 

 

• überwiegende Arbeit an bürofernen Orten, 

nur gelegentliche Präsenz am Arbeitsplatz 

• AG stellt Ausstattung für Arbeitsplatz  

• Transparenz bei Regelung, wer von Modell 

profitiert sowie zu Abstimmungs- und Feed-

backprozessen, um Teameinbindung zu er-

möglichen  

• bessere Vereinbarkeit von Familie und Beruf  

• Entlastung Arbeitnehmer bei Versorgung 

pflegebedürftiger Angehöriger  

Mitbestimmungsrecht beim 

Betriebsrat (zur Beachtung: § 

87 Abs. 1 Nr. 1, 2, 6, 7, 10 und 

11 sowie § 111 Satz 2 Nr. 4 

und 5 BetrVG) 
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 • Verantwortung bei Führungskräften 

Tipps für 

mobiles  

Arbeiten 

• Testen und stetig prüfen – Modelle bringen oft Vorteile, benötigen Struktur und neue Wege 

• am besten Pilotphasen und Evaluation mit einzelnen Beschäftigten durchführen, um Modell für Tätigkeiten/Fachkräfte zu 

testen und Möglichkeit für AN und AG zur Änderung einplanen 

• Absprachen im Team darüber, welche Tätigkeiten mobil geeignet sind und wie darüber abgestimmt werden soll 

• Formate für regelmäßigen Austausch aufbauen 

• Transparenz fördern, um Neid und Missverständnisse im Betrieb zu vermeiden 

4 Kinderbetreuung 

Instrumente Definition & Ziel Bedeutung für Vereinbarkeit Familie und Beruf Tipp 

Kinderbe-

treuungszu-

schuss 

 

 

 

 

 

 

 

• Möglichkeit von Seiten des Unternehmens 

AN finanziell bei Kinderbetreuung zu unter-

stützen siehe Regelungen § 3 Nr. 33 EStG. 

• für AG: bei nicht schulpflichtigen Kindern 

steuer- und sozialversicherungsfrei z.B. für 

Tagespflege oder KiTa; bei schulpflichtigen 

steuer- und sozialversicherungspflichtig 

aber als Betriebsausgabe absetzbar 

• Höhe des Zuschusses selbst festlegbar, 

aber muss zusätzlich zu Lohn gezahlt wer-

den 

• finanzielle Unterstützung von Familien  bevor Unterstützung AG hins. 

Kinderbetreuung Bedarfe ab-

fragen, auch um passendes 

Angebot anbieten zu können 
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regelmäßige Betreuung 

Belegplätze 

in bestehen-

der Betreu-

ungseinrich-

tung 

 

 

 

 

• Anmietung von Belegplätzen (d.h. festlegen 

und reservieren von freien Plätzen für Be-

schäftigte) in bestehenden Betreuungsein-

richtungen gegen bestimmten Beitrag oder 

Finanzierung von zusätzlichem Betreuungs-

personal z.B. für längere Öffnungszeiten 

• kann steuermindernd geltend gemacht wer-

den (§ 3 Nr. 33, 34a EStG) 

• bei Nicht-Belegung der Plätze werden diese 

anderweitig vergeben – vertragliche Rege-

lungen sind sinnvoll 

• betrieblich unterstütze Kinderbetreuung 

(Entlastung für Familien)  

 

Kinderbe-

treuung im 

Verbund 

 

 

 

 

 

• Kooperation mit anderen Unternehmen für 

gemeinsame Infrastruktur, vorhandene Er-

fahrungen und Ressourcen im Bereich Kin-

derbetreuung 

• gemeinsamen Bedarf bei Unternehmen in 

Nachbarschaft erfragen, z.B. über IHK und 

Kontakt mit Anbietern für Kinderbetreuung 

vor Ort – öffentliche oder freie Träger sowie 

Tageseltern 

• betrieblich unterstütze Kinderbetreuung 

(Entlastung für Familien)  

• Möglichkeit auch für eine Betreuung im Not-

fall oder Ausnahmesituation durch Externe 

• Kosten werden geteilt und sind wie Investiti-

onen steuerlich absetzbar als Betriebsaus-

gaben 

 

Bilder von Aktionen und Be-

treuung mit Kindern mit Er-

laubnis der Beteiligten ver-

wenden um positive Eindrü-

cke zu schaffen z.B. für die 

Mitarbeiterzeitung 

Betriebsei-

gene Betreu-

ungseinrich-

tung 

zwei Möglichkeiten:  

• Kindertagespflege im Unternehmen einrich-

ten mit entsprechender Anzahl an Tagesel-

tern oder betriebseigene KiTa bei mindes-

tens 10 Kindern in dauerhafter Betreuung 

(Achtung – dafür wird Betriebserlaubnis be-

nötigt siehe SGB VIII) 

• Entlastung der Arbeitnehmer bei Betreuung 

der Kinder  

• Betreuungslücken können durch Angebote 

für alle Altersgruppen geschlossen werden 

 

betriebliche Hausaufgaben-

betreuung einrichten indem 

z.B. regelmäßiger Hausauf-

gabenservice mit Nachhilfe-

lehrer*innen aufgebaut wird 
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• Möglichkeit für Unternehmen die Rahmen-

bedingungen an die AN anzupassen 

punktuelle Betreuung 

Ferienbe-

treuung 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

• Abhilfe zur Betreuung der Kinder in den Feri-

enzeiten, die über Urlaub der Eltern hinaus-

gehen 

• empfehlenswert Kooperation mit anderen 

Unternehmen vor Ort und Trägern/Organisa-

tionen für Ferienbetreuung z.B. Sportvereine, 

kirchliche Träger, Stadtverwaltung oder En-

gagement in lokalem Bündnis für Familien 

 

 

 

 

 

• Entlastung der AN bei der Betreuung der 

Kinder in den Ferien (keine Notwendigkeit 

für eine alternative Betreuung)  

• Einrichtung von Betriebsbesuchen für Kin-

der von AN 

 

offensive Kommunikation: 

• Mindestens sechs Monate 

vorher bekannt geben 

• Feste Zeiten für Ferienbe-

treuung bestimmen wie 

z.B. in welchen Ferienwo-

chen diese immer stattfin-

det 

• Abbau von Berührungs-

ängsten bei erstmaligem 

Angebot durch Einladung 

von Freunden der Kinder 

• Veröffentlichung von Fotos, 

Erfahrungsberichten und 

kurzem Feedback der El-

tern in Intranet, Mitarbeiter-

zeitung o.ä. um andere zu 

Teilnahme zu ermutigen 

Notfallbe-

treuung  

 

 

 

 

• Unternehmen dient vor allem als Kooperati-

onspartner und Vermittlungshilfe 

• Zusammenarbeit z.B. mit Tagesmütterver-

band oder Familienservice für schnelle Ver-

mittlung einer Betreuungsperson oder Auf-

bau eines betriebsinternen Netzwerkes aus 

• erleichtert Beschäftigten Erfüllung der Auf-

gaben auch im Notfall jeglicher Art z.B. Aus-

fall von Schulstunden, Fortbildung oder 

Dienstreise 

 

Kosten für Kurzzeit-, Ferien- 

oder Notfallbetreuung sind 

abzugsfähige Betriebsausga-

ben und bestimmte Betreu-

ungskosten aus beruflich 

veranlassten Gründen sind 

steuerfrei ersetzbar für AN 
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z.B. AN im Ruhestand oder nicht berufstäti-

gen Partner 

durch AG bis maximal 600€ 

pro Jahr (§ 3 Nr. 34a EStG) 

Eltern-Kind-

Büro 

• wirkungsvolles und sichtbares Angebot in 

Form von Arbeitszimmer mit Bürotechnik 

• Spielecke für kurzfristigen Betreuungsbedarf 

(eher nicht als Alternative zu regulärer Be-

treuung) 

• bei häufigeren oder planbaren Fällen kann 

ggf. jemand für die Betreuung angestellt und 

die Kosten mit AN geteilt werden 

• bietet die Möglichkeit für AN, die Betreuung 

kurzfristig selber zu übernehmen und ent-

spannt zu reagieren 

 

Gestaltung des Eltern-Kind-

Büros gemeinsam mit den 

AN um deren Wünschen und 

Bedürfnissen zu entsprechen 

5 Elternzeit & Wiedereinstieg 

Instrumente Definition & Ziel Bedeutung für Vereinbarkeit Familie und Beruf Tipp 

Elterngeld 

und Eltern-

zeit 

• Elterngeld gehört zu den Familienleistungen 

in Deutschland 

• fängt fehlendes Einkommen auf, wenn El-

tern nach der Geburt für ihr Kind da sein 

wollen und deshalb ihre berufliche Arbeit un-

terbrechen oder einschränken 

• Elternzeit ist die unbezahlte Auszeit vom Be-

rufsleben für Eltern, die ihr Kind selbst be-

treuen und erziehen 

• Neue Regelungen ab 1. Juli 2015 

o ElterngeldPlus: wenn Eltern während El-

terngeldbezug in Teilzeit arbeiten, erhal-

ten sie länger ElterngeldPlus (ein Monat 

• Elterngeld schafft einen Ausgleich, falls die 

Eltern weniger Einkommen haben, weil sie 

nach der Geburt zeitweise weniger oder gar 

nicht mehr arbeiten. 

• hilft, die finanzielle Lebensgrundlage der Fa-

milien zu sichern  

• Nachfrage nach individuellen Teilzeitmodel-

len wird mit deren Einführung vermutlich zu-

nehmen 

• für AG große Chance das KnowHow und die 

AN zu erhalten, sowie keine Elternzeitvertre-

tungen einarbeiten zu müssen 

Väter durch gemeinsame 

Planungsmöglichkeiten und 

Informationen zu Elternzeit 

ermutigen (positive Reaktio-

nen) z.B. auch durch gemein-

sames Planungsgespräch 

mit den werdenden Eltern 
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Elterngeld = zwei Monate Elterngeld-

Plus) 

o Partnerschaftsbonus: bei geteilter Kin-

derbetreuung und paralleler Arbeit von 

Mutter und Vater für vier Monate in Teil-

zeit (25-30 Wochenstunden) gibt es vier 

Monate zusätzlich ElterngeldPlus 

o flexiblere Elternzeit: 24 Monate Eltern-

zeit möglich (statt 12) zwischen 3.-8. 

Geburtstag des Kindes, Anmeldefrist für 

Elternzeit in dem Zeitraum ist dafür 13 

Wochen 

Vorberei-

tungsge-

spräche 

 

 

 

• zur Planung von Elternzeit durch Klärung 

von Dauer, Ausstiegszeitpunkt, Kontakt, 

Fortbildung und/oder Beschäftigung wäh-

rend der Elternzeit 

 

• Elternzeit stellt kein Hindernis bei der Fortbil-

dung oder weiteren Beschäftigung dar 

Betriebsrat kann Vorschläge 

zu Ein- und Durchführung so-

wie Maßnahmen zu Aus-, 

Fort- oder Weiterbildung in 

die Personalplanung einbrin-

gen aber nur mit Unterrich-

tung seitens AG(§ 92 Be-

trVG) 

Kontakthal-

tepro-

gramme 

 

 

 

 

• Verbindung von AN zu Betrieb auch wäh-

rend Elternzeit schaffen durch regelmäßigen 

Informationsaustausch  

• z.B. Informationen über Intranet (inkl. Zu-

gang), Betriebszeitung, regelmäßiges In-

foblatt als Zusammenfassung wichtiger 

Neuigkeiten 

• bereitet AN auch auf die Rückkehr vor  

• z.B. nach Elternzeit  

 

persönliche Kontakte fördern 

z.B. mehrmalig im Jahr statt-

findende Familiennachmit-

tage und Einladungen zu Be-

triebsfeiern 
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Vertretungs-

regelungen 

 

• einbinden von Elternzeitler*innen durch Bil-

dung eines „Springerpools“ für spontane 

Vertretungen z.B. im Krankheitsfall 

• lässt AN weiter am Betriebsgeschehen teil-

haben 

 

Schulungen 

und Weiter-

bildung  

 

 

 

• Einplanen von AN in Elternzeit für Weiterbil-

dungen und Schulungen  

• wegen kurzer Dauer und Vorausplanung 

Kinderbetreuung in der Zeit meist möglich 

• Weiterqualifizierung gewährleisten und Kon-

takt fördern  

  

Vorbereitung 

und Beglei-

tung des 

Wiederein-

stiegs 

• Abstimmung zu Wünschen und Rahmenbe-

dingungen zu beruflichem Wiedereinstieg 

• z.B. einige Monate vor Ende der Elternzeit 

Abgleich zu beiderseitigen Wünschen über 

Stundenzahl und Kinderbetreuung 

• Möglichkeit schrittweiser Arbeitszeiterhö-

hung erleichtert Wiedereinstieg genauso wie 

Mentoring-/Patenprogramme durch Zusam-

menarbeit von Eltern und anderen AN 

• Informationsaustausch zu Abläufen, Struk-

turen und Neuerungen 

 

Elternzeit nicht mit Ausstieg 

gleichsetzen durch Betonung 

der weiteren Zugehörigkeit 

zum Unternehmen und wei-

tergehendem Kontakt z.B. 

durch Möglichkeit von Eltern 

technische Geräte weiter zu 

nutzen 

Aktionspro-

gramm „Per-

spektive 

Wiederrein-

stieg“ 

 

 

• Ansprache der Unternehmen, die das Ziel 

der Sensibilisierung verfolgen, um Fachkräf-

tebedarf zu sichern 

• Verbesserung Rahmenbedingungen für Wie-

dereinstieg mit Hilfe lokaler Netzwerke 

 

• Unterstützung von Frauen nach mehrjähri-

ger Berufsunterbrechung 

 

www.perspektivewiederein-

stieg.de  

www.wiedereinstiegsrech-

ner.de  

XING-Gruppe_ Perspektive 

Wiedereinstieg: Klick dich 

rein – für neue Wege 

 

  

http://www.perspektivewiedereinstieg.de/
http://www.perspektivewiedereinstieg.de/
http://www.wiedereinstiegsrechner.de/
http://www.wiedereinstiegsrechner.de/
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6 Familienbewusste Aus- & Weiterbildung 

Instrumente Definition & Ziel Bedeutung für Vereinbarkeit Familie und Beruf Tipp 

Teilzeitaus-

bildung 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

• ermöglichen einer Ausbildung in den übli-

chen drei Jahren mit verkürzter wöchentli-

cher/täglicher Arbeitszeit  

• ohne Untergrenze, Richtwert ist ca. 25h pro 

Woche) → § 8 Abs. 1 S. 2 Berufsbildungsge-

setz (BBiG) 

• kann von Unternehmen auch gefördert wer-

den, wenn Vollzeitausbildung nicht für Un-

ternehmen finanzierbar oder nur begrenze 

Arbeitsvolumina vorhanden 

• KMU können Teilzeitausbildung unterstüt-

zen durch: explizite Ausschreibungen, Zu-

sammenstellung von Inhalten und Plänen 

für kürzere Zeitrahmen, ermöglichen von be-

trieblich unterstützter Kinderbetreuung für 

Auszubildende, Unterstützen und Lotsen zu 

Themenbereich Co-Finanzierung (Teilzeit-

ausbildung bedeutet meist weniger Vergü-

tung) 

• Als Grundlage dient „berechtigtes Interesse“ 

z.B. Pflege von Angehörigen oder Betreuung 

des eigenen Kindes und muss durch Antrag 

von Auszubildenden und Ausbildenden an 

IHK erfolgen  

• ermöglicht eine Ausbildung auch für diejeni-

gen, die weniger Zeit zur Verfügung haben, 

durch pflegebedürftige Angehörige oder Kin-

der 

 

Auffri-

schungsmo-

dule und „Se-

nior Trainee“  

Programme 

 

• Auffrischungskurse für Wiedereinsteiger*in-

nen, Berufsrückkehrer*innen oder externe 

Fachkräfte 

• zu Fachwissen, Inhalten von Prozessen, Ar-

beitstechniken, speziellen Kompetenzbau-

steinen und Weiterentwicklung beruflicher 

• hilfreich für den Wiedereinstieg nach der El-

ternzeit  
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 Fähigkeiten sowie evtl. zusätzliche Informa-

tionen für neue AN 

Praktikum 

für ältere 

Wiederein-

steiger 

• Möglichkeit für Unternehmen und ältere 

Wiedereinsteiger*innen Kompetenzen zu 

prüfen, sich kennen zu lernen und neue 

Work-Life-Balance zu testen 

• Wiedereinstiegshilfe nach längerem Aus-

stieg aus einem Beschäftigungsverhältnis 

 

Teilqualifika-

tion 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

• orientiert an staatlich anerkannten Ausbil-

dungsberufen  

• ermöglichen Erhalt von Zertifikaten unter-

halb des Facharbeiterbriefes bei Absolvie-

rung und später, bei mehreren Bausteinen, 

die Möglichkeit IHK-Abschlussprüfung in ge-

wünschtem Beruf zu absolvieren = Berufs-

abschluss 

• geeignet v.a. für Arbeitssuchende oder Be-

schäftigte ohne Berufsabschluss sowie in 

Berufe Zurückkehrende mit wenig oder ver-

alteten Qualifikationen 

• entwickelt und umgesetzt in Zusammenar-

beit von Unternehmen und Bildungsträgern 

(bisher nur 18 bundeseinheitliche Berufe 

durch Teilqualifikation möglich) 

• Wiedereinstiegshilfe nach längerem Aus-

stieg aus einem Beschäftigungsverhältnis 

Informationen zu Teilqualifi-

kationen und Fördermöglich-

keiten gibt es bei Arbeits-

agenturen und der IHK 

Weiterbil-

dung in Teil-

zeit 

• bietet sich für Wiedereinsteiger*innen an 

• kann eventuell durch die Agentur für Arbeit 

finanziert werden 

• Wiedereinstiegshilfe nach längerem Aus-

stieg aus einem Beschäftigungsverhältnis 
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7 Pflegende Angehörige 

Instrumente Definition & Ziel Bedeutung für Vereinbarkeit Familie und Beruf Tipp 

Information 

und Schu-

lungen 

 

 

 

 

 

 

 

• Handreichungen und Schulungen zu rechtli-

chen Informationen, Dienstleisteradressen, 

Beratungsstellen 

 

 

 

 

 

 

 

• Schulungen und Vorträge zu relevanten Fra-

gen der Pflege  

• z.B. rechtliche Fragen zu Vollmachten und 

Patientenverfügungen – werden von Kran-

kenkassen z.T. kostenlos angeboten oder 

lassen sich im Verbund mit anderen Unter-

nehmen organisieren 

 

Pflegethema immer mit Sen-

sibilität behandeln (Vertrau-

lichkeit steht über Transpa-

renz) 

Erste Annäherung an das 

Thema durch neutrale, ano-

nym einsehbare Informatio-

nen, Verzahnung mit vorhan-

denen Gesundheitsangebo-

ten z.B. bei Gesundheitsta-

gen, Sensibilisierung von 

Führungskräften und Be-

kanntmachen von Anlaufstel-

len, eigene Informationsan-

gebote bei Betriebsanlässen 

erwähnen, außerbetriebliche 

Angebote wie gemeinsame 

Ausstellungs- und Filmbesu-

che zum Thema Pflege 

Erfahrungsberichte von AN 

können hilfreich sein, aber 

nur auf eigenen Wunsch der 

Beteiligten 

Pflegebegriff erweitern und 

neben Betreuung von Eltern 
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oder Großeltern auch private 

Pflegeaufgaben von gleich-

altrigen, Partnern oder Ange-

hörigen ohne Pflegestufe ein-

beziehen z.B. wenn denen bei 

täglichen Hausarbeiten oder 

Arztbesuchen geholfen wer-

den muss 

Interne und 

externe An-

sprechpart-

nerInnen 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

• interne Ansprechpartner*innen als Mentoren, 

Guides oder Lotsen, bieten Informationen, 

Erfahrungsberichte oder Weiterleiten an An-

laufstellen an– entweder sind diese be-

troffene AN selbst oder Personalmitarbei-

ter*innen mit entsprechender Schulung 

• weiterhin Stammtische oder Gesprächs-

kreise  

• externe Ansprechpartner*innen, wie kommu-

nale Beratungsstellen oder Dienstleister mit 

Rahmenvertrag können zusätzliche ano-

nyme Anlaufstelle und Beratung bieten 

• Zugang zu externen Angeboten sollte gut 

zugänglich sein und AN zu deren Nutzung 

ermutigt werden 

• Themengebiete bezogen auf Pflege von An-

gehörigen  

 

Finanzielle 

Unterstüt-

zung 

 

 

• Unternehmen können durch zinslose Darle-

hen, Vorschüsse, Geldzahlung, Familien-

fonds mit Geld für AN oder Sachleistungen 

bei finanzieller Belastung durch akute Pflege 

Abhilfe leisten 

• Unterstützung bei Pflegefällen für AG sind Unterstützungen 

außerordentlicher Notlagen 

steuerlich absetzbare Be-

triebsausgaben und für AN 

bis 600€ Unterstützungen im 
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  Jahr lohnsteuerfrei (§ 3 Nr. 

34a EStG) 

Arbeitszeit-

gestaltung 

und Arbeits-

organisation 

• Möglichkeit flexibler Arbeitszeit, auch flexib-

lem Arbeitsort oder vorübergehende Arbeits-

zeitreduzierungen, erleichtert Vereinbarkeit 

von Beruf und Pflegeaufgabe v.a. bei kurz-

fristigen Notfällen 

• Flexible Anpassung an die Bedürfnisse der 

Familie oder bei der Pflege von Angehörigen 

Zweck: Bedarfe abschätzen 

und richtige Unterstützung 

zu bieten  

Rechtliche 

Grundlagen 

zur Verein-

barkeit von 

Familie, 

Pflege und 

Beruf 

 

 

 

• Regelungen im Familienpflegezeitgesetz 

und Pflegezeitgesetz seit 2015 sichern AN 

mehr Flexibilität und Sicherheit bei Angehö-

rigenpflege 

• bei Arbeitsausfall im Akutfall für bis zu 10 

Tage kann Lohnersatzleistung (Pflegeunter-

stützungsgeld) bei Pflegeversicherung der 

pflegenden Person beantragt werden 

• Rechtsanspruch für diese Auszeit gilt in alle 

Unternehmen 

• vollständige oder teilweise Freistellung von 

ein bis sechs Monate für häusliche Pflege 

naher Angehöriger kann durch zinsloses 

Darlehen vom BAFzA gefördert werden (bei 

Unternehmen ab 15 Beschäftigten) 

• Förderung erfolgt in monatlichen Raten zu 

ca. Hälfte des durch Arbeitszeit fehlenden 

Nettogehalts  

• Kündigungsschutz besteht bei kurzzeitiger 

Arbeitsverhinderung und genannter Freistel-

lung 

• Möglichkeit der Familienpflegezeit – bis zu 

24 Monate teilweise Freistellung bei Pflege 

naher Angehöriger in häuslicher Umgebung 

mit Unterstützung durch zinsloses Darlehen; 

Voraussetzung ist Arbeitszeit von 15 Wo-

chenstunden und Unternehmensgröße von 

mehr als 25 Beschäftigten 

• bei minderjährigen Angehörigen Freistellung 

auch möglich bei Betreuung in außerhäusli-

cher Einrichtung möglich  

• Möglichkeit der Reduzierung oder dem Aus-

setzen von Arbeitszeit zur Begleitung von 

Angehörigen in letzter Lebensphase für bis 

zu drei Monate  
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Kooperation 

mit Bera-

tungsstellen 

und anderen 

Unterneh-

men 

• Kooperation mit anderen Unternehmen, um 

z.B. eine Schulungsreihe zu organisieren  

oder gemeinsame Zusammenarbeit mit ört-

lichen Kurzzeitpflegeeinrichtungen o.ä. zu 

vereinbaren 

• Sammlung von Angeboten zu Sozialdienst, 

psychosoziale Beratungsstelle oder Koope-

ration mit professionellen Anbietern (z.B. 

auch für haushaltsnahe Dienstleistungen) 

können Pflegeaufgabe erleichtern 
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8 Service für Familien 

Instrumente Definition & Ziel Bedeutung für Vereinbarkeit Familie und Beruf Tipp 

Steuerliche 

Absetzbar-

keit von Zu-

satzleistun-

gen 

• viele Leistungen als Service für Familien 

können unter Rahmen als Betriebsausgaben 

abgesetzt werden, v.a. wenn dadurch Ver-

einbarkeit unterstützt wird (s. § 3 Nr. 34a 

EStG)  

• steuerlich begünstigt sind z.B. Fortbildun-

gen, Geschenke, Gutscheine, Gesundheits-

förderung, Rabattfreibeträge, Betriebsveran-

staltungen, Bewirtung z.B. Essen in der Kan-

tine, Beratungs- und Betreuungsleistungen, 

Beihilfe für Notfälle 

AN sind bei Dienstleistungen 

im privaten Bereich anfangs 

oft zurückhaltend, es kann 

hilfreich sein Angebote öfter 

zu machen und Erfahrungs-

berichte zu veröffentlichen 

Gutscheine 

 

 

 

 

• Unternehmen bezahlen Austeller der Gut-

scheine, AN erhalten dafür Ware beim Aus-

teller z.B. Reinigung oder Wäscheservice  

 

 

• Gutscheine können finanzielle Entlastung 

sein; Wohnung/Dienstwohnung bis zu 44€ 

pro Kalendermonat sind steuer- und sozial-

versicherungsfrei - darunter zählen Waren-

gutscheine (§ 8 Abs. 2 Satz 11 EStG) 

Sachbezüge, wie abzuge-

bende Ware oder Dienstleis-

tungen, und Sachgeschenke, 

Belohnungsessen, Mietvor-

teile bei Überlassung von 

Geburtsbei-

hilfe 

 

 

• einmalig gezahlter Betrag zur Geburt eines 

Kindes, kann aber durch Unternehmen auch 

durch weitere Leistungen wie Kinderbonus-

geld (z.B. Aufstockung von Weihnachtsgeld) 

erweitert werden 

• sind steuerlich absetzbar, finanzielle Hilfen 

unterliegen jedoch Mitbestimmung des Be-

triebsrats hinsichtlich der Ausgestaltung (§ 

87 I Nr. 10 BetrVG) 

 

Serviceangebote regelmäßig 

abschätzen durch Befragung 

oder Analyse um Nachbesse-

rungen zu ermöglichen 

Essen aus 

der Be-

triebskantine 

 

 

 

 

• Möglichkeit anbieten, Essen aus der Kantine 

für Familienangehörige oder nach Feier-

abend mitzunehmen 

 

 

 

• Kantine kindergerecht gestalten, entweder 

für besondere Tage oder je nach Betreu-

ungsangebot dauerhaft 

• Hilfreich sind auch Essensmarken als Zu-

schuss z.B. zur Einlösung in Gaststätten o-

der Lebensmittelgeschäften 

AG und AN müssen sich an 

Finanzierung beteiligen – 

Richtwerte zur Besteuerung 

von Essenszuschüssen 

wechseln jährlich und wenn 

AN Eigenleistung in Höhe 

des Sachbezugs selber trägt 

bleiben Aufwendungen des 
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AG steuerfrei (§40 Abs. 2 

Nr.1 EstG) 

Rahmenver-

träge mit 

Dienstleis-

tern 

 

 

• Unternehmen können auch allgemeinen Zu-

gang zu Plattformen erwerben über die z.B. 

Babysitter oder Haushaltshilfen gebucht 

werden 

• Kosten für Service tragen AN 

• sind für Beschäftigte nicht Teil des Lohnes, 

AG übernehmen meist zumindest Vermitt-

lungsgebühren 

• bieten Möglichkeit für AG durch Zahlung an 

Dienstleister für MitarbeiterInnen kostenlos 

Betreuung und Beratung anzubieten v.a. in 

persönlichen und sozialen Bereichen zur Un-

terstützung von Familien z.B. Vermittlung 

und Beratung zu Betreuungsplätzen, Tages-

pflegezusammenarbeit, eigene Betreuung 

Kosten für Vermittlungsleis-

tungen sind als Personalauf-

wand absetzbare Betriebs-

ausgaben §4 Abs. 4 EStG) – 

pauschale Leistung des AG 

an Dienstleister ist nicht zu 

versteuernder Arbeitslohnt (R 

19.3 Abs. 2 Nr.3 LStR) 

Haus-

haltsser-

vices 

 

 

 

 

 

 

 

 

• Aufbau eines betriebsinternen Haushaltsser-

vices mit eigenem Unternehmenspersonal 

oder über externen Dienstleister z.B. in Form 

von Bügelservice, Einkaufsbestellungen, Au-

toservice 

 

 

 

 

• Entlastung von Familien bei Haushaltsarbeit  Kosten für solche Dienstleis-

tungen können steuermin-

dernd von AG als Betriebs-

ausgabe geltend gemacht 

werden, auch der Lohnsteu-

eranteil von Service- und 

Pflegepersonal (§ 4 Abs. 4 

EStG), für AN sind Wert der 

Dienstleistungen steuer- und 

sozialversicherungspflichti-

ger Arbeitslohn 

 

 

 


